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Olympia
Wie die deutschen

Fußballer ins Finale
kommen wollen

Eishockey
Wie der Stanley Cup

nach
Deutschland kam

Stimmen,
immer diese

Stimmen

Die Gesundheit eines Olympiare-
porters wird auf eine harte

Probe gestellt. Es begann schon
beim Einzug ins Journalistendorf.
Ausgerüstet mit Mückenspray (we-
gen Zika) und allerlei Medikamen-
ten gegen die Unpässlichkeiten, die
einen fern der Heimat ereilen kön-
nen, gab es zunächst ein mentales
Problem.

Im Flur sind Stimmen zu hören,
gedämpfte Frauenstimmen. Weit
und breit ist aber niemand zu sehen.

Schon am ersten Tag ein Fall für
den Nervenarzt? Wahnvorstellun-
gen in neuer klimatischer Umge-
bung?

Glücklicherweise nicht, wie sich
nach genauer Tatortbegehung he-
rausstellt. Die Stimmen kommen
aus dem Lift. Eine freundliche Au-
tomatendame teilte einem mit, zu
welchem Stock man gerade ge-
bracht worden ist. “Sexto andar –
Portas abrindo.“ Sechste Etage –
die Türen öffnen sich.

Da es im Haus zwei Aufzüge gibt,
sind die freundlichen Aufzugstim-
men ständig am Quasseln. Puuuh.
Aber zumindest noch einmal ohne
medizinischen Befund davon ge-
kommen.

Keine Einbildung ist es dagegen,
dass mir regelmäßig das rechte
Bein einschläft. Stellen Sie sich vor,
Sie haben von der Kanustrecke an
der Lagune noch eineinhalb Stun-
den Fahrtzeit bis zum Quartier im
Norden von Rio vor sich. Da macht
es Sinn, während der Busfahrt den
ersten Bericht auf dem Laptop zu
schreiben.

Um in einem alten, ächzenden
brasilianischen Schulbus die richti-
gen Buchstaben auf der Tastatur zu
treffen, bedarf es einiger Finger-
fertigkeit. Damit der Computer
nicht vom Knie rutscht, muss das
Bein gegen die hintere Seite der
Vorderlehne gedrückt werden.
Spätestens nach zehn Minuten ge-
winnt ein Taubheitsgefühl die
Oberhand, das nur noch mit viel
Mühe wieder loszuwerden ist.

Wenn der Reporter dann wie ein
94-Jähriger nach zwei Hüftopera-
tionen aus dem Bus krabbelt, schau-
en einen die Einzelkämpfer der
brasilianischen Armee nur mitleidig
an.

Es hilft allerdings nichts, den ei-
genen Körper zu verdammen. Im-
merhin klagen einige Kollegen
schon länger über Erkältungen.
Der Wechsel zwischen Sonne und
turboheruntergekühlten Räumen
fordert das Immunsystem immer
heraus. Ich hatte bislang Glück.
Oder verspüre ich da etwa ein erstes
Halskratzen?
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Pfiffe vertreiben
den Präsidenten

Rio de Janeiro Nach dem Pfeifkon-
zert bei der Eröffnungsfeier wird
Brasiliens Interimspräsident Michel
Temer nicht bei der Schlussfeier der
Spiele am Sonntag in Rio de Janeiro
erscheinen. Das berichtete die
Nachrichtenagentur Agência Brasil
unter Berufung auf den Präsiden-
tenpalast. Während Olympia kam es
wiederholt zu Anti-Temer-Protes-
ten, bei Wettkämpfen tauchte er
nach dem Eklat zum Start nicht auf.
Seine Worte zur Eröffnung waren in
einem ohrenbetäubenden Pfeifkon-
zert untergegangen.

Dagegen wird Japans Premier
Shinzo Abe beim Abschluss im Ma-
racanã-Stadion anwesend sein. Ja-
pans Hauptstadt Tokio richtet die
Sommerspiele 2020 aus. (dpa)

Im Deutschen Haus in Rio de Janeiro lag ein Kondolenzbuch aus. Stefan Henze war
am Montag gestorben. Foto: Robert Schlesinger, dpa

Alles andere tritt in den Hintergrund
Olympia Wie Weggefährte Michael Senft in der Heimat und der deutsche Sport in Rio um Stefan Henze trauern

Rio de Janeiro/Augsburg Auch einen
Tag danach kann Michael Senft
nicht begreifen, was passiert ist. Aus
den Medien hat der 43-Jährige er-
fahren, dass Stefan Henze tot ist.
Der 35-jährige Kanu-Bundestrainer
erlag am Montag den schlimmen
Kopfverletzungen nach einem
schweren Verkehrsunfall in Rio. Er
starb im Beisein seiner Eltern und
seines Bruders.

Henze und Senft, Leiter des
Augsburger Leistungszentrums,
hatten nicht nur beruflich tagtäglich
miteinander zu tun: Sie waren
Freunde, halfen sich etwa gegensei-
tig bei Umzügen, verbrachten Zeit
miteinander. Über Henzes Tod zu
sprechen, das fällt Senft schwer. Sei-
ne Worte stocken, er spricht leise,
von tiefer Trauer erfasst. Senft sagt,
wie er den Verlust seines Freundes
verarbeiten könne, wisse er jetzt

noch nicht. Ein Ansatz: „Ich werde
versuchen, mich an die schönen Mo-
mente mit ihm zu erinnern.“ Deren
hätte es viele gegeben, betont Senft.
Ende der 80er Jahre lernten sie sich
kennen, waren erst Kollegen als ak-

tive Sportler, später als Funktionäre
des deutschen Kanuverbands. Sie
einte nicht nur ihre Tätigkeit, ihre
Karrieren verliefen ähnlich erfolg-
reich. Senft wurde 2005 im Zweier-
Canadier Weltmeister, Henze 2003.

Bei Olympia gewann Senft Bronze
(1996), Henze Silber (2004). Als
Athlet und Bundestrainer war Hen-
ze über Jahre hinweg am Augsbur-
ger Eiskanal auf der dortigen Ka-
nuslalomstrecke aktiv gewesen. In
Rio betreute er die Augsburgerin
Melanie Pfeifer.

Die Trauer des Weggefährten
Senft teilt die deutsche Olympia-
Mannschaft. Mit großer Betroffen-
heit und tiefem Mitgefühl für die
Angehörigen hat sie auf den Tod des
Kanu-Trainers Stefan Henze rea-
giert. „Der gesamte deutsche Sport
trauert um Stefan Henze“, sagte
DOSB-Präsident Alfons Hörmann
in einer Videobotschaft. „Unsere
Gedanken sind bei seiner Familie
und bei seiner Lebensgefährtin. An
diesem Tag tritt alles andere in den
Hintergrund.“ Am Dienstag ge-
dachte ihm das deutsche Team in ei-

ner geschlossenen Veranstaltung im
olympischen Dorf. Im Eingangsbe-
reich zum Gelände lag ein Kondo-
lenzbuch aus. An den Wettkampf-
stätten war die deutsche Fahne auf
halbmast gesetzt worden. „Das IOC
trauert um einen wahren Olym-
pier“, erklärte IOC-Präsident Tho-
mas Bach. Die Nachricht vom Tod
Henzes dämpfte am Montag die
Stimmung im Deutschen Haus. Der
deutsche Chef de Mission, Michael
Vesper, sprach von „einem schwie-
rigen Abend“. Entgegen der Ge-
wohnheit wurde darauf verzichtet,
die Medaillengewinner des Tages zu
präsentieren und zu feiern.

Henzes Heimatverein, der Böll-
berger SV, lobte ihn als großes Vor-
bild. Böllberg ist ein Stadtteil von
Halle an der Saale in Sachsen-An-
halt, wo die Wurzeln der Familie
Henze liegen. (joga, dpa)

Stuttgart Gold. Dank sechs EM-Ti-
teln und 40 nationalen Meisterschaf-
ten ist er der erfolgreichste deutsche
Turner der Geschichte. «So kann
man definitiv abtreten», befand
Hambüchen.

Im Training und der Wettkampf-
Gestaltung ging er stets seinen eige-
nen Weg, setzte auf den „Hambü-
chen-Clan“ mit dem Vater als Trai-
ner, dem Onkel Bruno als Mentalco-
ach und Mutter Beate als Organisa-
torin. Ein Konzept, das sich be-
währt hat. (dpa)

büchen. Im Finale wurde er erst-
mals in Rio von seinem Vater be-
treut, der als „Personal Coach“ eine
Sondergenehmigung erhalten hatte.
Sein Auftritt von exakt 45 Sekunden
war der Schlusspunkt unter eine
große Karriere. Mit fünf Jahren war
Fabian erstmals unter den Fittichen
seines Vaters an die Geräte gegan-
gen, schon als Junior gehörte er zu
den besten deutschen Turnern.

Sechsmal stand er bei Weltmeis-
terschaften im Reck-Finale und hol-
te 2007 beim Heimspektakel in

kaner Danell Leyva (15,50) vor dem
Briten Nile Wilson (15,466).

Als Vorkampfbester war der
28-jährige Hambüchen in das Finale
eingezogen, steigerte sich im Team-
Finale und kam schließlich in der
Stunde der Entscheidung trotz eines
kleine Schritts nach der Landung zu
seiner besten Note in Rio. „Das war
brutal. Ich hatte nicht den absolut
perfekten Stand zum Schluss und
ich dachte, wenn das den Unter-
schied macht, dann hätte ich nur
noch heulen können“, verriet Ham-

Rio de Janeiro Gold, Gold, Gold:
Überwältigt und glückstrunken ver-
sprach Ausnahme-Turner Fabian
Hambüchen nach seinem Olympia-
sieg eine wilde Party im Deutschen
Haus von Rio de Janeiro. „Da findet
ihr morgen nur noch einen Haufen
Schutt“, scherzte der 28-Jährige
nach dem Reck-Triumph im letzten
internationalen Wettkampf seiner
glanzvollen Karriere. Mit einer per-
fekten Flugshow am Königsgerät
hatte der Wetzlarer mit 15,766
Punkten die Konkurrenz hinter sich
gelassen und das erste Gold für ei-
nen deutschen Turner seit dem Sieg
des Berliners Andreas Wecker in
Atlanta 1996 erobert. „Es ist unbe-
schreiblich, ich kann meine Gefühle
gar nicht in Worte fassen“, sagte
Hambüchen der ARD.

Zuvor hatte sich seine ganze An-
spannung in einem gewaltigen Ur-
schrei entladen, dann stieß Hambü-
chen die rechte Faust in der Luft.
Glücklich lag der Hesse seinem Va-
ter in den Armen, als die quälend
lange Warterei auf die Übungen der

Konkurrenz und deren Wertungen
zu Ende war. Hambüchen hüllte
sich sogleich in die deutsche Fahne
und brüllte immer wieder lautstark
Freudenschreie ins Publikum. „Ich
bin einfach nur glücklich, dass alles
geklappt hat, ich bin einfach sprach-
los“, meinte Hambüchen.

Der deutsche Vorturner vervoll-
kommnete vor 10 000 Zuschauern in
der Olympic Arena seinen olympi-
schen Medaillensatz nach Bronze in
Peking und Silber in London. Insge-
samt 27 Medaillen hat der Student
der Sporthochschule Köln damit in
seiner langen Laufbahn bei interna-
tionalen Meisterschaften der Senio-
ren erreicht.

Gelassen klatschte er bei der Sie-
geehrung in die Hände und winkte
seinen fahnenschwenkenden Fans
auf der Tribüne zu.

Top-Favorit und London-Olym-
piasieger Epke Zonderland aus den
Niederlanden riskierte zuviel und
stürzte ebenso ab wie der Ukrainer
Oleg Wernjajew. Hambüchen fand
gleich die Zeit, die beiden Konkur-
renten im Athletenbereich zu trös-
ten.

Unaufgeregt registrierte der Hes-
se die Übungen seiner anderen Geg-
ner: Silber ging an den US-Ameri-

Gold im letzten Anlauf
Turnen Fabian Hambüchen krönt seine große Sport-Karriere und wird Olympiasieger am Reck.

Weil er als Erster ans Gerät ging, stand er unter besonderem Druck

„Es ist unbeschreiblich. Ich
kann meine Gefühle gar
nicht in Worte fassen.“

Fabian Hambüchen

● Athen 2004 Fabian Hambüchen
kam als jüngster deutscher Sport-
ler mit nach Athen. Platz 8 am Reck.
● Peking 2008 Am Reck holte der
1,64-Meter-Mann die Bronzeme-
daille, wurde außerdem Vierter am
Boden und am Barren.
● London 2012 Hambüchen er-
kämpfte sich nach langer Verlet-
zungspause Silber am Reck. (AZ)

Hambüchen bei Olympia

Fabian Hambüchen hat es endlich geschafft: Der deutsche Turner hat am Dienstag am Reck die Goldmedaille gewonnen. Hambüchen musste sein Programm als Erster vor-
führen und dann bis zum Ende zittern. Foto: Sören Stache, dpa


